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Das Quecksilber-Berg· und Hiittenwerk zu St. Anna in Oberkrain und die 
beim Betriebe des Julius-Erbstollens mit der Brandt'schen Drehbohrmaschine erzielten 

Ergebnisse. 
Vortrag von W erksdirector S. Rieger .1) 

Der Vortragende hatte seine Ausführungen durch geologische 
Karten und Proflle des ßerghanes in St. Anna und Umgebung, 
durch Grubenpläne, Ortsbilder, Gesteinsstücke und Erze, sowie 
Bohrer und Bohrgestänge, wie sie bei den ersten Brand t'schen 
Maschinen verwendet wurden und wie sie jetzt, also nach nn­
~fahr 20 Jahren, im Gebrauche sind, unterstützt und dadurch 
den Vortrag instructiv gestaltet. 

Das Quecksilber-Bergwerk St. Anna in Oberkrain 
wurde vom Staate von 1762 -1770 abwechselnd mit 
6-20 Mann und einem Hutmanne betrieben, dann aber, 
als die Quecksilbererzengung in ldria von 1769-1770 
auf 1000 Lageln sank, ganz aufgelassen. 

Ob in der Zeit von 1770-1830 in St.. Anna ge­
arbeitet wurde, konnte nicht ermittelt werden, wohl aber 
steht fest, da~s zu Beginn der Dreissiger-Jahre das Werk 
von einem pensionirten Beamten wieder aufgenommen 
wurde , der auch einen Ofen erbaute, damit aber in 
3 Jahren, von 1837-1839, nur 91;2 Wiener Centner 
Quecksilber erzeugte. worauf der Betrieb wieder ein­
gestellt wurde. Im Jahre 1855 versuchte abermals eiu 
Privater sein Glück, baute auch einen Quecksilberofen, 

1) Vortrag, gehalten gelegentlich der Jahresversammlung 
der Section l\Jagenfurt des berg· und hüttenmännischen Vereines 
für Steiermark und Kärnten am 26. Mai 1897. 

in welchem aber infolge verfehlter Bauart kein Queck­
silber gewonnen worden sein soll. Dieser Gewerke ver­
fiel 1862 in Concurs, worauf auch der Bergbaubetrieb 
zur Einstellung kam. 

Am 20. September 1872 wurde das bergfreie Terrain 
von Major Rudolf mit FreischUrfen belegt, die am 
2. November desselben Jahres an Oberlieutenant Friedrich 
Dorotka Edlen von Ehrenwall, derzeitigen Guts­
besitzer in St. Johann bei Villach, übergingen. Im No­
vember 1873 trat F. von Dorotka die Hälfte der 
Schurfrechte an Josef Brandeis, einen Angehörigen 
jenes Grosshandlnngshauses in Wien, ab, das durch 
eine Reihe von Jahren (1867-1876) vertragsmässig 
den Verkauf der gesammten Quecksilbererzeugung des 
ldrianer Staatswerkes gepachtet hatte. Am 19. Decumber 
desselben Jahres wurden diesen beiden Freischurf­
besitzern 4 einfache Grubenmaasse zu gleichen Theilen 
verliehen. Auf Grund dieser Verleihung erfolgte 1874 
die Bildung der II 1 y r i s c h e n Q u eck s i 1 b er- Ge­
w er k s c h a f t mit 128 Kuxen, die 1876 einen Schacht­
ofen erbaute, mit welchem bis Ende Jänner 1882 
1275 Flaschen (436,425 q) Quecksilber gewonnen 
wurden. Die Gewerkschaft verfolgte jedoch weniger die 
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Hebung der Quecksilbererzeugung als die Führung des 
Nachweirns, dass die Erze von der Ausbisslinie, von 
deren 91lernächstem Gebiete die früheren Arbeiten wenig 
abwichen , sowohl streichend als namentlich fallend 
weitersetzen, dass somit insbesondere durch die Er­
schliessung der Teufe eine bedeutende Steigerung der 
Production zu gewärtigen stehe. 

Dieser Nachweis ist durch Anlage mehrerer Stollen 
und Vortrieb derselben bis in die erzführende Geiteins­
zone im Allgemeinen auch gelungen, denn die Erze 
traten im Horizonte des in der Thalsohle angeschlagenen 
Auguststollens, welcher gegenüber der Ausbisslinie eine 
Teufe von 100 m einbringt, nicht nur mächtiger, sondern 
partieenweise auch reichhaltiger als in höheren Lagen auf. 

Aus diesem Umstande allein aber auf das Verhalten 
des Erzauftretens in weiterer Teufe bestimmte Schlüsse zu 
ziehen und darauf weitgehende Calculationen hinsichtlich 
Erzeugung und Gestehungskosten zu basiren, wäre ge­
wagt; vielmehr erscheint es geboten , auch der Eigen­
artigkeit unseres alpinen Erzvorkommens im Allgemeinen, 
insbesondere aber dem Charakter, den die Erzlager­
stätte in St. Anna schon durch ihre Verfolgung von 
der Ausbisslinie bis in die Thalsohle erkennen liess, 
keine zu untergeordnete Rolle zuzutheilen. Dies haben 
nur wenige Sachverständige, welche zu Rathe gezogen 
wurden, berücksichtigt. Insbesondere haben auswärtige 
Experten , darunter namentlich französische, eine Art 
linearer Lagerstll.tte für St. Anna sich zurecht gelegt und 
sind dadurch zu eigenthtimlichen Schlüssen für da8 Verhalten 
der Erze in der Teufe gekommen. Der Gewerkschaft 
konnten diese Gutachten allerdings nur angenehm sein, 
denn einem solchen verdankt sie es, dass die Ende 
Jänner 1882 mit dem Si1 ze in Wien gegründete, von 
der Societe generale in Paris unter dem Namen I 11 y­
r i s c h e Q u eck s i l b er werke-Ge s e 11 s c h a ft finan­
zirte Actiengesellschaft das Werk in St. Anna um einen 
Kaufpreis von fl 832 125 erworben, beziehungsweise alle 
128 Kuxe käuflich an sich gebracht hat. Zur Beurtheilung 
dieses Kaufpreises sei bemerkt, dass die Gewerkschaft bis 
zur Zeit des Verkaufes der Kuxe ungefähr fl 90 000 im 
Werke stecken hatte, dass das Geschäft also für sie 
ein recht befriedigt>ndes war. 

Wenn auch kein Fachmann unternehmungslustigen 
Finanzkräften, die ihr Geld für ein Bergbauunternehmen 
riskiren, dessen Chancen noch sehr im Dunklen sind, 
das Recht wird absprechen wollen , sich für ihr Risico 
einen möglichst guten Verdienst herauszuschlagen , so 
dürfen vom fachlichen Standpunkte und im Interesse 
eines geregelten Bergbaubetriebes gleichwohl die nach­
theiligen Folgen, die derartig grosse Gewinne bei Werks­
verkäufen zuweilen für die betreffenden Objecte nach 
sich ziehen können , nicht unbeachtet bleiben. Diese 
Folgen müssen sich insbesondere in Fällen recht ver­
hängnissvoll geltend machen, wenn der Käufer mit der 
Bezahlung des hohen Kaufschillings auch noch die Ver­
wirklichung eines Betriebsprogrammes mit in den Kauf 
nimmt, das weder der Natur der Verhältnisse des er­
worbenen Objectes entspricht, noch den ihm nach der 

~blung des Kaufpreises verbleibenden Geldmitteln 
angepasst ist. Diese beiden Umstände sind bei dem 
l'.ebergange der Kuxe an die Aetiengesellsehaft in 
St. Anna zugetroffen , und darin ist au eh hau p t­
s ä c h lieh die Ursache zu suchen, dass sich 
d a s W e r k b i s h e r n i c h t g l e i eh m II. s s i g , s o n­
d er n sprunghaft entwickelt und wiederholt 
Rückschläge erlitten hat. 

Angemessen der Auffassung einer linearen Nieder­
setzung der Erze in die Teufe, verbunden mit steter 
Anreicherung derselben der Tiefe zu , hat die Gesell­
schaft mit unzureichenden maschinellen Hilfsmitteln die 
Schachtteufung foreirt. Bei einem Wasserzufluss von 
ungefähr 24 ms in der Stunde, welcher sieh im Deeember 
1883 im 56. Meter an der Stelle der Durehteufung des 
Contactes zwischen Kalk und Schiefer einstellte, ertrank 
der Schacht, da sieh die vorhandene Pumpe als un­
zureichend erwies. Die nächste Folge dieses Vorfalles 
war ein Wechsel in der Leitung des Werkes , indem 
an Stelle de8 bisherigen Betriebsdirectors, welcher dem­
selben vom Sommer 18 7 4 an diente, ein Brü nner Tech­
niker und Freiberger Akademiker trat, wodurch dem 
Werke alle die praktischen Erfahrungen verloren gingen, 
die sieh der frühere Leiter in einer mehr denn neun­
jährigen Dienstzeit gesammelt hatte und die für Erzbergbaue 
mit eigenartigem Erzvorkommen zuweilen von wesent­
licher Bedeutung sind. Zur vorhandenen, für die Wasser­
haltung bestimmten Ph. M a y e r'schen 40 e Wasser­
säulenmaschine wurde hernach noch eine 30 e Dampf­
reserve aufgestellt, allein am 1. Juli 1885 ertrank der 
Schacht trotz Wasser- und Dampfkraft abermals, worauf 
neuerdings eine Aenderung in der Werksleitung platz­
griff. Es wurde dieselbe einem mit reichen praktischen 
Erfahrungen im Erzbergbaue ausgestatteten Prager Tech­
niker und Pi-ibramer Akademiker übertragen. Die Ent­
wässerung erfolgte durch die Firma Eich l er mittels 
Pulsometer. An die Weiterteufung hatte sieh jedoch der 
neue Betriebsleiter mit den vorhandenen Mitteln (Wasser 
und Dampfkraft) nicht gewagt. 

Im Juni 1886 übernahm der Vortragende die Leitung 
des Werkes. Der Schacht wurde auf 70 m abgeteuft, 
im Schiefer ein Pumpenhorizont mit Sumpfstrecke auf­
gefahren und jene Sicherungen gegen ein neuerliches 
Ersäufen ausgeführt, die sieh mit den vorhandenen Hilfs­
mitteln bewerkstelligen liessen; seit der Durchführung 
dieser Arbeiten ist bisher auch jede weitere Wasser­
katastrophe vermieden worden. 

Der Ausführung all dieser Arbeiten haben sich 
grosse Schwierigkeiten entgegengestellt, da immer neue 
Zuflüsse auftraten und der Schiefer im Schachte nicht, 
wie erwartet, fest, sondern stark brüchig sieh gestaltete. 
Leicht11r jedoch ist trotz alledem die Bewältigung all 
dieser Schwierigkeiten gewesen, als die Gesellschaft 
davon zu überzeugen, dass das Betriebsprogramm, 
welches sie mit dem Kaufe des Werkes übernommen 
hatte, einerseits den thatsächliehen Verhältnissen nicht 
entspreche, anderseits aber zu seiner Verwirklichung 
mindestens der doppelte bis dreifache Betrag erforderlich 
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wäre, als der Gesellschaft von allem Anfang an ' ·. 
zur Verfügung stand. 

Das Auftreten der Erze ist weder ein lager- noch 
ein gangartiges, sondern gehört zur Gruppe der Stock­
werke mit grosser Verschiedenheit an Halt und Mäch­
tigkeit. Vorwiegend sind es Imprägnationen, die von den 
feinsten Spuren bis zu reichen Erzen mit 80°/0 Hg 
wechseln, wel~he letztere mitunter auch als Ausfüllung 
von Spalten sich kennzeichnen. Die einzelnen Stöcke 
nehmen zuweilen Mächtigkeiten bis zu 30 m und dariiber 
an, sinken aber auch auf 1 m und darunter bis zu un­
bedeutenden Putzen und Schnürchen herab. 

Wenn auch das Einbrechen der Erze im Groseen 
und Ganzen auf eine bestimmte Zone grauer Kalke, die 
Prof. Höfer als W engerer Kalke bestimmte, gebunden 
und dieser selbst von 2 ebenfalls den W engererschichten 
angehörigen Schiefern eingeschlossen ist, so darf bei 
der Anlage von Vor- und Hoffnungsbauen doch nie über­
sehen werden, dass man es mit einem Erzvorkommen 
zu thun hat, das innerhalb der erzfiihrenden Kalk­
zone schon an eich grossen Veränderungen unterworfen 
ist, zu welchen dann aber noch Störungen und Ver­
drückungen im Kalke selbst kommen. Es kann daher 
von einer linearen Fortsetzung der Erze weder im 
Streichen noch im Verflächen die Rede sein, demnach 
Baue, die auf einer solchen Voraussetzung basiren, nur 
Enttäuschungen erwarten lassen, welche die Gesellschaft 
denn auch vielfach erfahren musste. 

Oft fehlt bei vorkommenden Verdrückungen und 
Verarmung der Erze jedes andere Anhalten zur Er­
schliessung neuer Anreicherungen als die Verfolgung, 
beziehungsweise Weitergewinnung armer Mittel, wobei 
Zeuge fallen, die sich nur bei billiger Aufbereitung und 
Verhüttung nutzbringend verwerthen lassen. Dieser Um­
stand, sowie die schon während der Zeit, als der Berg­
bau von der Gewerkschaft betrieben wurde, gesammelte 
Erfahrung, nämlich, dass die armen Mittel die reichen 
weitaus überwiegen, drängten von selbst dahin, die Erz­
gewinnung, Aufbereitung und Verhüttung möglichst 
billig zu gestalten und grösseres Gewicht auf eine billige 
Zugutebringung grosser Massen, an welchen es nicht 
fehlt, als auf die forcirte Erschliessung erhoffter reicher 
Mittel in der Teufe zu legen , zumal die Blosslegung 
derselben bei sachgemässer Verfolgung des Erzvor­
kommens durch reinen Abbau ohnehin nicht entgehen 
kann. Erst durch den praktisch gelieferten Nachweis, 
dass der finanzielle Effect wenig verschieden sei , ob 
100 kg Erze mit 0,90/o Halt an Quecksilber bei 90 kr 
Gewinnungs-, Aufbereitungs- und Hüttenkosten oder aber 
300 kg mit 0,30/o Quecksilberhalt und 30 kr Gestehungs­
kosten pro 100 kg zugute gebracht werden, in Ver­
bindung mit der fortdauernden Vermehrung des Wasser· 
iufl.usses, den jeder Meter Ausschlag im Tiefbau brachte, 
wurde die Gesellschaft endlich bewogen, von der weiteren 
Verfolgung des mit dem Kaufe der Kuxe mitüber-
11ommenen Betriebsprogrammes wenigstens zeitweise ab­
mgehen. 

Durch Aenderung des aus einer Art Kammerbau 
bestehenden Abbausystemes in der Weise, dass der ganze 
Querschnitt des betreffenden Erzstockes , der zuweilen 
mehrere 100 m 2 Fläche erlangte, mit einem Triebti ohne 
Schutzpfeiler gewonnen, der ausgehauene Raum versetzt, 
dann wieder eine neue Etage u. s. w. belegt wurdt17 

gelang es, die Gewinnungs- und Förderkosten pro 100 leg 
Hüttenerze von 40 auf 20 kr, in einem Jahre, in 
welchem besonders günstige Abbauquerschnitte zur Ver­
fügung standen, selbst auf 13 kr herabzubringen. In 
der Aufbereitung wurde die Anreicherung aufgegeben 
und die Arbeit auf Zerkleinerung und Classirung, sowie 
Ausscheidung von Erzen über 1 °1o Halt an Quecksilber 
beschränkt, da es als irrationell angesehen werden 
musste, für die Aufbereitung von 100 l.~g Hüttenerzen 
18-20 kr auszugeben, während es möglich ist, 100 l'-,q 
in grossen Schachtöfen um ungefähr 10 kr zu ver­
hütten. Die Aufbereitungskosten sanken dadurch auf 
5 kr pro 100 leg Hüttenerze und darunter herab. 

Diesen Maassnahmen gegenüber erwies sich die vor­
handene Hüttenanlage, welche aus dem kleinen, von der 
Gewerkschaft mit einem inneren Durchmesser von 1,3 m 
erbauten Schachtofen und dem im Jahre 1884 von der 
Gesellschaft hergestellten, leider in der Anlage und Aus­
führung verfehlten Flammofen bestand , als ganz un­
zureichend. Um auch in dieser Richtung wenigstens 
einigermaassen Abhilfe zu schaffen, wurde im Jahre 1890 
ein grosser Schachtofen mit 2,3 m innerem Durchme3ser 
vom Vortragenden construirt und gebaut, bei welchem 
Condensationsrohre aus Steingut , statt aus Gusseisen, 
yerwendet und auch sonst wesentliche Verbesserungen 
beim Ofen und Condensator angebracht wurden. Später 
wurde auch der alte Schachtofen umgebaut und mit 
einem neuen Condensator versehen ; desgleichen sind 
beim Flammofen viele Verbesserungen ausgeführt worden, 
durch welche es möglich wurde, denselbe!l, wenn auch 
theuer, so doch nicht mit allzugrossen Metallverlusten 
zu betreiben. 

. Nach Durchführung dieser Arbeiten sanken die 
Hüttenkosten von 25-28 kr auf 10-12 kr pro 100 leg 
Erze, darunter beim neuen Schachtofen selbst auf 8 kr 
herab. Obwohl es noch immer an einer eigentlichen 
maschinellen Aufbereitung fehlte und auch heute noch 
fehlt, durch welche die mittels Handarbeit besorgte Zer­
kleinerung und Classirung maschinell verrichtet würde, 
desgleichen auch die Hütte, insbesondere der Flamm­
ofen noch wesentliche Mängel aufwies , gelang es doch, 
durch die angeführten Arbeiten die Kosten der Ge­
winnung und Zugutebringung von 100 leg HUttenerzen, 
die 1882 und 1883 auf 96 kr zu stehen kamen, allmllhlich 
auf 30-35 kr und während zweier Jahre selbst darunter 
herabzubringen und so p r a kt i s c h z u z e i gen , wie 
beueutend sich die Gestehungskosten durch 
Anwendung der Fortschritte der Technik 
b e i m Erz b er g b a u e h e r ab d r ü c k e n 1 a s s e n. Die 
Quecksilbererzeugung stieg gegenüber den Ergebnissen 
der früheren Jahre, je nach den zur Verfügung stehenden 
Anbrüchen in der Grube, auf das Doppelte und darüber. 

1* 
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Es war also erwiesen, dass ein Betriebsprogramm, 
welches mit der Natur der Verhältnisse 
rechnet, beziehungsweise denselben sieh 
anpasst, einem solchen, dessen Grundlage 

graue Tb eo ri e und wenig b e g r il n de t e Muth­
m a a s s u n gen bilden, sachlich entschieden 
ü b e r l e g e n i s t. 

(Schluss folgt.) 

Abbau minder mächtiger, flachliegender Flötze in England. 
Von Hans Gutmann. 

(Schluss von S. 494.) 

Auf dem Beobachtungsorte dieser Abbauart ist d~ 1 Auf einer Grube fanden wir beim Longwallsystem, 
Flötz in dem in Fig. 4 dargestellten Profile vorhan1• '''1. wo Abbaufrontlängen bis zu 600 m im Betriebe waren, 

Die Gesammtmächtigkeit beträgt zwar 11' = 3,3 m,' . eine Schrämmaschine in Verwendung, wie sie in Fig. 12, 
man baut jedoch in der Sohle eioe Mächtigkeit von Taf. XII, dargestellt erscheint. 
9" = 0,22 m und in der Firste eine Bank von 3' = 0,9 m Diese Maschine besteht aus einem auf 4 Rädern 
angeblich zum Schutze der Firste an. laufenden Kasten, welcher seitwärts zwei plattenförmige 

Der Abbau bewegte sieh bei einer Flötzneigung Träger P hat , zwischen denen das rotireode Schräm-
von 1 ° nach abwärts. rad R gelagert ist. Dasselbe hat leicht auswechselbare 

Die Strecken s standen unter so grossem Druck, Zähne und wird durch das Kegelrad r in Drehung ver­
dass die Mauerung derselben vollständig zerdrückt und setzt, indem dasselbe in Vertiefungen (Zahnlücken) ein­
daa Hangende durch den notbwendig gewordenen Firsten- greift, die auf der oberen Ringfläehti des Sehrämradefl 
nachriss schon angeschnitten war. angebracht sind. 

Die zwischen den Strecken s angebrachten Hilfs- Das Kegelrad wird durch die mit eomprimirter Luft 
strecken waren geradezn bedenklich. Die Abbaufront arbeitenden Cylinder c mittels Kurbeimechanismus in 
war in der angegebenen Weise mit Stempel a (Fig. 4), Rotation versetzt. Die Marnhine wird läng·s des 600 m 
die recht dicht aneinander standen, verzimmert und der langen Arbeitsstosses durch die sieh drehende Welle w, 
Koblenstoss musste mit einem Riegel r, der durch Spreizen b auf der sieb ein Drahtseil aufwickelt, so fort bewegt. 
und c gegen das Liegende und Hangende abgespreizt 
wurde, gehalten werden. 

Es wurde ein Sohlschram von 6' = 1,8 m Tiefe in 
der gezeichneten Weise mit circa 3' = 0,9 m Anfangs­
weite hergestellt, wodurch viel Kleinkohle entstand. 
Die Passage war bei dem dichten Poniesverkehr in 
den Hilfsstrecken und auch in den Strecken s, die alle 
verdrückt waren, beinahe unmöglich. Trotzdem eine 
sehr grosse Wettermenge durch die Abhaue getrieben 
wurde , war die Temperatur in denselben sehr hoch. 

Die angebaute circa 3' = 0,9 rn mächtige Decken­
kohle im alten Mann war offenbar in Gährung, und 
nach Mittheilungen der ~triebsbeamten gibt es 
auch fortwährend Grubenfeuer im alten Mann. Eine 
Hauptförderstrecke s mit den dazu gehörigen 4 Neben­
strecken gehört zu einer Ortsnummer, welche mithin eine 
Frontlänge von 44 Yards= 39,6 m besitzt und welche 
mit 4 Häuern und 4 Fllllern belegt war. 

Das Gedinge betrug hier 1'4 1/ 2 + 300/o =ß 1,05 
per Tonne, und die Häuer mussten ihre Füller mit 
6 d + 30°/o = 40 kr per Tonne selbst bezahlen, so dass 
ihnen ausser der üblichen Vergütung für Mittel u. dergl 
per Tonne 65 kr blieben, wobei sieb die Löhne 
bei der bücherlieh au~gewiesenen Leistung von 415 t 
per Häuer auf 6' = ß 3,60 stellten. Die Leistungen er­
scheinen hier im Verhältniss zur Flötzmäehtigkeit un­
genügend, was jedenfalls den Druckverhältnissen zuzu­
schreiben ist. Zweifellos bleibt es, dass sieh die Verhält 
nisse bei umgekehrter Führung der Abbaufront ganz 
bedeutend bessern müssteu. 

Da die zwei Radträger P und das Rad R zusammen 
nur 80 mm Stärke besitzen, so fällt der Radmittel­
punkt noch tief in den Schram und die Maschine 
stellt bei 1, 7 m Sebramtiefe einen 130 mm weiten Schram 
her, der ein Verklemmen deo Sehrämrades aussebliesst, 
weil das Rad auch das Sehrammebl austrägt. 

Die Maschine ist circa 2,1 m lang, O, 7 m hoch 
und 0,8 m breit. Sie wiegt circa 20 q und leistet in der 
Stunde 24 Längenmeter Schram, also 24 x 1, 70 = 4 0,8 111 2 

Sebramfläehe, wobei zu ihrer Bedienung 3 Mann erforder­
lich sind, von denen der Erste die Bahn vorlegt, der 
Zweite das Schrammehl entfernt und der Dritte die 
Maschine steuert. · 

In Fig. 11 ist die dazugehörige Grubendispooition 
dargestellt. Es bestanden die drei Abbaufronten a, b 
und c, die 600 m lang waren. Die Einsichtnahme in die 
Betriebsbücher ergab, dass die Maschine in 32 Sebram­
sehiebten a = 7 Stunden 2506 m Sehramlänge gemacht 
hatte 1 wobei jedoch unnothwendig lange Pausen mit 
inbegriffen waren. 

Die Beobachtung an Ort und Stelle ergab, dass die 
Maschine in 15 Minuten um 6 rn vorrückte, wobei es 
ebenfalls kleine Pausen gab. 

Das l<'lötz war in der betreffenden Grube 1,3 m 
mächtig und die Häuerleistung betrug über 6 t per 
Mann und Schiebt. Es muss jedoch ausdrUeklieh bemerkt 
werden, dass die Mannschaft mit Absieht die Wirksamkeit 
der Maschine nicht zur Geltung kommen lässt, um eine 
Gedingreduetion abzuwehren. 
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Au jeder Seite der Gebläsecylinder ist ein ring­
förmiger Klappenkasteu angeordnet, welcher 16 Saug­
und 1 G Druekklappen enthält. Die Saug- und Druck­
klappen, welcl1e mittels Charnieren befestigt sind, sind aus 
Blech mit Filz und Leinwand belegt. Die freien Durch­
gangsquerschnitte der Klappen betragen für die Saug-

klappen -
1 

, für die Drnckkla1)1)en 
1 

desCylinderqucr-
:1 . 3,7 

sch11ittes. I>er schädliche Raum ist durch knappe Con­
struction und durch Anordnung von Vcrdrängnngskörpcrn 
auf dem Gehliisekolben :iuf circa n°/0 reducirt. Die 
K Jappen lassen sich jede einzeln mit ihrem Sitz leicht 
und bequem auswechseln. 

L" eLer dem Klappenkasten Rind die aus Blech- und 
Winkeleisen hergestellten Windcan!ile angeordnet uud mit ' 
einer Anzahl Handlochdeckdn für das Naehlidern der 
Druekklappcn versehen. Die Windeauälc der Leiden Ge­
Lliisecylinder vereinigen sich iu ein gemeinsames 81and­
rohr und sind mit diesem durch rechteckige Winkcl­
cisentlanschen verbunden. 

8owohl an den Dampfc~·lindern als auch an den 
GeLl!isecylindern sind Bühnen aus geripptem Eisenblech 
mit blanken Geländern vorhanden, auf welche lliihnen 
man iiber l'hern11 Treppen gelangt. Diese Einrichtung 
ermöglicht eine kicbte Be lienung der oberen Stopf­
biichsen und Fiihrungen. Die Längsbalken, welche die 
8äulen mit den Führungen verbinden~ und einerseits 
auch bis zur L'mfassungsmauer des Gebäudeg fortgeführt 
sind, dienen gleichzeitig zur Aufnahme dtr Oberbühne 
für die Bedienung der Balaneierzapfen. Man gelangt 
dahin von der unteren Bühne der Gcblllsccylinder aus 
auf einer eigenen eisernen Treppe. Die Oberbühne ist 
ebenfalls aus geripptem Eisenblech hergestellt und mit 
einem Geländer au;i blanken Rundeisenstäben und mit 
eben solchen Säulen versehen. 

Ausrnr den bereits früher angegebenen Dimen-ionen 
der Dampf- und GebläseeJiinder sind noch folgende 
Hauptdimensionen der Maschine hervorzuheben: 
Dampfeinströmung d. Hochdrnckcyl. ~l011w1 lichte Weite 

„ ,: Niederdruckcyl. 125 „ „ „ 
Dampfausströmung „ Hochdrnckcyl. 100 „ „ „ 

„ „ ~iederdruckcyl. 150 „ „ „ 
Injectionsleitung . . 100 „ „ „ 
Auswurf . . 200 „ 

" ". 
Windleitung . . 7 50 

" " 

Kurbelwelle im Lager 200 mm Durchmesser, 440 mm lang, 
Kurbelwelle im Bund . 260 111m Durchmesser 
Kurbelzapfeu 120 mm Durchmesser . 180 nun lang, 
Pleuelstangenzapfen im Balancier 100 mm Durchmesser, 

160mm lang, 
Kreuzkopf- und Balaucierzapfen der Dampf- und Gebläse 

cylinder . flO mm Durchmesser und 130 mm lang, 
Balancierdrehzapfcn 180 mm Durchmesser, 360 mm lang, 
Liinge des Balanciers zwischen Hauptzapfen der Cylindcr 

2800 + 2800 = 5600 mm 
Entfernung des Horuzapfens von dem Drehpunkt 3360 mm 
II orizontale Entfernung der beiden Maschinenmittel 3000 mm 
Horizontale Entfernung der btiiden Hauptlagermittel 

2100 mm 
Höhe des Plateaus über dem Fussboden . 4 700 mm 
Höhe de-1 Sockels über dem Fnssboden 400 mm 
Aeusserste Länge vom Standrohr aussen bis Schwungrad 

aussen 12 380 mm 
Acusserste Breite bei den Gebläsecylindern . 6900 mm. 

Das Gebläse, wclche:i von der l' rage r M a s c h in e n -
bau· Actien-Gesellschaft, vormals Ruston & 
Co m p. in Prag gebaut wurde, liefert bis 250 ms Luft 
von 65 bis 70 -mm Quecksilberpressung bei 8 at Kessel­
spanuung und bei 19 T. der Maschine pro Minute, wobei 
d~lS angesaugte Luftquantum von atmosphärischer Spannung 
circa 270 m 3 und die Windgeschwindigkeit 9,5 111 beträgt. 
Bei dieser Leistung wurde ein stündlicher Maximalverbrauch 
von 800 /.·g trockenem Dampf (Verluste in der Dampf­
leistung nicht eingerechnet) garautirt. 

Das Gewicht der completen Gebläsemaschine, das 
mit 83 500 l.:g, und jenes der Stiegen, Geländer und 
Consolen sammt Belagplatten mit 9500 leg, zusammen 
mit 93 000 kg otferirt wurde, beträgt in Wirklichkeit 
95 061 /;.g, wobei jedoch die Fundamentschrauben nicht 
inbegriffen sind. 

Der Preis der Compound-Gebläsemaschine, exelusive 
Fundamentalschrauben, Stiegen , Geländer und Belag­
platten betrug 11 32 800. Da die Kosten der früher er­
wähnten, seinerzeit YOn der böhmisch - mährischen Ma­
schinenfabrik gelieferten Woolf'schen Gebläsemaschine 
fl 30 300 betrugen, so sind die Anschaffungskosten der 
beiden in Rede stehenden Gebläsemaschinen nicht wesent­
lich von einander verschieden. Die genauen Kosten der 
completen neuen Gebläse-Maschinenanlage werden am 
Schlusse dieser Erörterungen angegeben werden. 

(Schi USS folgt.) 

Das Quecksilber-Berg- uncl Hiittenwerk zu St. Anna in Oberkrain und die 
beim JJetriebe lies .J ulius-Erbstollens mit der ßrandt'schen Drehbohrmaschine erzielten 

Ergebnisse. 
Vortrag von Werksdirector S. Rieger. 

(~chluss von S. 508.) 

Diese1'hatsache erkannte die Gesellschaft endlich an: 
sie war bereit, einzulenken. Es wurde eine Zerkleinerungs­
anlage für Erze über 1 °, 0 Quecksilberbalt, bestehend aus 
einem Stein brechcri einer Cla~8irtrommel und einer \V alzen-

quetsche, aufgestellt und zum Betriebe derselben eine 
7 e Giradturbine für 15 m Gefälle eingebaut. Zur Stupp­
behandlung wurden 2 Stuppreibmaschinen neuester Con­
struction angeschafft und für den Betrieb derselben eine 4 e 
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Giradturbine , die unter 30 m Gefälle arbeitet, auf­
gestellt. Auch an die Erbauung einer maschinellen Auf­
bereitung wurde herangetreten und die Kraft für die­
selbe nach dem Vorschlage des Vortragenden durch An­
lage einer hydraulischen Transmission geschaffen. In der 
Thalsohle ist nämlich durch den ungefähr 1500 Seeunden­
liter Wasser führenden Moschenikbaeh, des~en Tempe­
ratur nie unter 8 ° sinkt, reichlich Kraft zu beschaffen, 
während es im Seitentheile, wo die Aufbereitung und die 
Hütte stehen, an Wasser mangelt, weil der dortige Bach 
bis auf 30 Secundenliter herabgeht und im Winter selbst 
dieses wenige Wasser zumrist zu Eis wird. Man be­
schloss, ein nach den Plänen des Vortragenden zu er­
bauendes Maschinenhaus auszuführen und in diesem zwei 
Turbinen mit 60 und 40 e aufzustellen, wovon die erste 
den Betrieb eines Luftcomprrssors, der bereits vor­
handen war 1 dann zweier Ph. l\f a y e r'scher Differential­
Wasserpresspumpen 1 eines Gebläses für Sehmiedfeuer, 
der Arbeitsmaschinen, einer Schmiede mit Schlosserei etc. 
zu besorgen hätte, während die zweite lediglich zur 
Beschaffung elektrischen Lichtes für die Werksanlagen 
und das 3 km entfernt gelegene Baron Bor n'sche Jagd­
haus zu dienen berufen w!lre. 

Daq auf 35 at gepresste Wasser soll durch eine 
350 m lange, aus Mannesmann-Stahlröhren bestehende 
Leitung, welche bereits eingebaut ist', zu der 50 m 
höher gelegenen Aufbereitung gedrückt werden, wo es 
eine Ph. M a y e r'sche Wassersäulenmaschine zur Be­
thätigung der Aufbereitungsmaschinen zu beaufschlagen 
haben wird. Das verbrauchte Presswasser ist für Hütten­
zwecke bestimmt, welcher l'mstltnd ausschlaggebend für 
diese Art der Kraftübertragung war. 

Das Presswasser ist ferner für Grubenzwecke, wie 
zur Speisung von Wa~serstrahlelevatoren, namentlich 
aber zum Betriebe TI ran d t'scher Drehbohrmaschiuen in 
Aussicht genommen worden. Derzeit dient es nur dem 
letzteren Zwecke, da der Aushau der maschinellen Auf­
bereitung, obwohl sieh die Wassersäulenmaschine bereits 
beim Werke befindet, bis nun unterblieb. 

Zur Zeit, als diese Bauausführungen von der Ge­
sellschaft genehmigt wurden, ist ihr bei der Griiudung 
ge-ch11.ffener Betriebsfonds durl·h die wiederholten Wasser­
katastrophen im Tiefbau, durch Aufstellung einer Dampf­
reserve und andere Bauten erschöpft gewesen. Da aber 
damals der Quecksilberpreis bis fl 300 pro 100 kg be­
trug und Statistik und ~larktlage für ein längeres An­
halten desselben sprachen 1 konnte mit vollem Rechte 
darauf gerechuet werden 1 dass die Vollführung dieser 
Bauten durch die Ertrllgnisse des Werkes ihre Deckung 
finden können werde. Nun begann aber einerseits 
der .Metallpreis in ganz unerwarteter Weise zu fallen; 
er sank auf fl 180 herab, wlihrend anderseits anch di1J 
Notbwendigkeit, mit dem Abbau unter die Thalsohle 
vorzudringen, immer mehr sich geltend machte, indem 
durch die sachgemässe Verfolgung der Erze im Wege 
des Abbaues bald nachgewiesen werden konnte 1 dass 
dieselben zweifellos in die Tiefe fortsetzen, allerdings 
an ganz anderen Stellen 1 als sie sieh nach der An-

nahme eines linearen Streichens und l!'allens hätten ein­
stellen sollen. Ueberall aber trat, sobald man nur 
wenige Meter unter die Sohle des Auguststollens vor­
drang, reichlich Wasser auf, so dass es bald klar wurde, 
dass man der Auffahrung eines tiefer gelegenen Stollens 
nicht 11us dem Wege gehen werde können, soll von 
einem weiteren Vordringen mit dem Abbau in die Teufe 
ernstlich gesprochen werden. 

Vorschläge über die Anlage ein.es tieferen Stollens 
lagen 2 vor, und zwar von dem ersten Director des 
Werkes, A. Pi c h 1 er, welcher schon von allem Anfang an 
die Teufe stollenbau- und nicht sehaehtbaumlissig er­
schliessen wollte, und vom Vortragenden, der mit der 
Aoffabrung eines tiefer liegenden Erbstollens auch die 
Erschliessung des östlichen Theiles der erzführenden Kalk­
zone zu verbinden beantragte. 

Um in dieser Richtung mehr Klarheit zu schaffen, 
wurde Prof. H. H ö f er berufen und mit der Aufgabe 
betraut , die geologischen Verhältnisse und das Erz­
vorkommen in St. Anna näher zu studiren und auf 
Grund des Ergebnisses dieser Studien ein Gutachten 
über das Stollenproject abzugeben. Prof. Höfer hat 
dieser Aufgabe viel Zeit und Sorgfalt gewidmet und 
ist zu dem Schlusse gekommen, dass die Erze in 
St.Anna im gleichen geologisehenHorizonte 
wie in I d r i a, nämlich in den Wengererschiehten ein 
brechen. Auch das Erzvorkommen sei in denselben 
Typ u s wie j e n es in 1 d r i a, und zwar in den Typus 
Almaden, Sedimentärgesteine mit Zinnoberausscheidungen, 
einzureihen. Die erzführende Kalkzone wurde von Prof. 
H ö f er auf eine streichende Er;itreiikung von 4 km eon­
statirt. Danach erwies sich das vom Vortragenden be­
antragte Stollenprojeet, obwohl länger, sachlich doch 
empfeblenswerther als das Pi c h 1 e r'sehe, da der Stollen 
nach dem letzteren einen beträchtlichen Theil des oberen 
erzleeren Triaskalkes zu durchfahren gehabt haben 
würde, während der Stollen nach dem anderen Projecte 
zumeist auf das erzführende Gebiet beschränkt blieb. 

Im October 1893 wurde der Stollen angeschlagen, 
nachdem vorher durch einen Wechsel in dem Besitze 
der gesellschaftlichen Actien, von welchen ein beträcht­
licher Theil in die Hände des Präsidenten der Berliner 
Handelsgesell~chaft, Julius Freiherrn von Born, über­
ging, das Geld hiefür geschaffen wurde. An den beider­
seitigsn Thalgehängen konnte das anstehende Gestein 
und dessen Lagerung sicher ermittelt werden 1 nur im 
Thale selbst war dies auf eine Breite von ungefähr 
200 m, der mächtigen diluvialen und alluvialen Schotter­
ablagerung wegen, nicht möglich. Die im Horizonte des 
Stollens vennutheten Gebirgspartien wurden darnm con­
structiv mit Berücksichtigung der Gesteine in den beider­
seitigen Gebll.ngen bestimmt. Danach sollte der Stollen 
etwa im 80. Meter seiner Länge anstehendes Gebirge an­
fahren , wobei indessen auch die Möglichkeit eines viel 
tieferen Einrisses in Rechnung gezogen wurde. That-
11ächlich wurde jedoch durch den Stollen eine Mächtigkeit 
der Schotterablagerang in der Thalsohle constatirt, wie 
sie in dieser Ausdehnung völlig nnfassbar bleibt. Der 

2 
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Schiefer und diesem folgend der erzführende Kalk trafen 
aber trotzdem fast mathematisch genau ein. Nach Er­
querung des Erzkalkes erfolgte in diesem im 660. Meter 
die streichende Ausrichtung nach Westen bebufs Ver­
löcherung mit dem 1. Lauf der im Betriebe befindlichen 
Grubenabtheilung. In dieser Richtung hat der Stollen 
670 m aufzufahren, daher wird er eine LängtJ von 
1330 m erhalten. 

Der Stollen ist mit einem Ansteigen von 1 : 1000 
angelegt und die Wasserseige für eine Wasserabfuhr 
von 1500 Secundenliter bemessen worden. Die Breite 
beträgt 1,6 und die Höhe 2,8 m, wovon 0,8 m auf die 
Wasserseige entfallen. Infolge der grossen l\Iächtigkeit 
des Taggebirges, das viel Wasser führt und in welchem 
der Stollen durchaus mit Bruchsteinen und Cementmörtel 
ausgemauert wurde, hat die Bohrmaschine spät, und 
zwar erst im Mai v. J. zur Bohrung herangezogen werden 
können. Die Montirung derselben und Abrichtung der 
Arbeiter ist ohne Zuziehung eines Monteurs oder In­
genieurs aus der liefernden Fabrik Gebrüder S u 1 z er 
in Winterthur oder der L'nternehmung Brandt und 
Br an da u erfolgt. Die Betriebsergebnisse waren anfangs 
wenig befriedigend. Es wurden im Dolomit 79 m mittels 
Handarbeit sammt Förderung mit einem Durchschnitts­
preise von 27 fl 75 kr und einem Dynamitverbrauch von 
4,6 kg pro Längenmeter ausgeschlagen; mit der Maschine 
stellte sich die Arbeit im gleichen Kalke bei 19 m Aus­
fabrung und 10,911.:g Dynamitverbrauch auf 32 fl 90 kr. 
Dem Dolomit folgte der W engererschiefer, in welchem 
durch Handarbeit 16 m mit fl 22 und 2,85 J,;g Dynamit­
verbrauch pro Längenmeter ausgefahren wurden ; mit 
der Maschine wurden in diesem Schiefer 4 7 m vor­
geörtert, wobei der Preis fl 21 und der Dynamitaufwand 
5,85 kg pro Längenmeter betrug. 

Nach dem Schiefer trat der erzführende Kalk auf, 
der zumeist sehr fest ist. In demselben wurden mittels 
Handarbeit 60 m zum Preise von 39 ß 54 kr und einem 
Dynamitverbrauche von 5,88 kg ausgeschlagen; die 
maschinelle Arbeit stellte sich hier bei einer Ausfabrung 
von 133 m auf 32 fl 60 kr, während an Dynamit 11,09 kg 
aufgewendet wurden. Die Förderung ist im Preise ilberall 
inbegriffen, da es sich nicht verlohnt, dieselbe besonders 
zu vergeben. 

Aus diesen Daten geht der stete Fortschritt der 
maschinellen Arbeit hervor, und zwar hat es sich nach 
den Erfahrungen des Vortragenden in den letzten 
Monaten ergeben, dass sich die Monatsleistung bei einer 
viermännischen 3/3 Belegung auf 12 m mittels Hand­
arbeit und auf :30-36 m mittels maschineller Arbeit 
stellt, während die Gedingsätze 40 und 33 fl, also 
bei der Handarbeit um fl 7 mehr betragen. Die Leistung 
der Maschine lässt sich unzweifelhaft noch wesentlich 
steigern , wenn auf den Dynamitverbrauch wenig oder 
keine Rücksicht genommen wird, womit aber die Kosten 
beträchtlich wachsen würden. 

Der Vortragende besprach noch die Sammlung und 
Aufzeichnung dPr Bohr- und Sprengdaten, und zwar 
sowohl der Hand· als der Maschinenarbeit, die nach 

den von ihm entworfenen und von der am 14. August 
1882 in Graz abgehaltenen Generalversammlung des 
berg- und hüttenmännischen Vereines für Steiermark 
und Kärnten beschlossenen Tabellen erfolge , und ging 
dann auf die Schilderung der Fortschritte über, welche 
die Brand t'sche Maschine seit nun bald 20 Jahren an 
sich sowohl, als auch hinsichtlich der Form der Bohrer 
machte. In letzter Richtung zeigte der Vortragende drei 
verschiedene Bohrer vom Jahre 1880 vor und stellte 
diesen zum Tbeile kunstvollen Ausführungen die jetzt in 
Verwendung stehenden, sehr einfachen Bohrer mit 65 mm 
Durchmesser gegenüber, deren Schärfung auf einer mit 
der Bohrmaschine mitgelieferten Fraismaschine bewerk­
stelligt werde. 

lJie Bohrmaschine arbeitet, da der Stollen 50 m 
tiefer als die Presspumpen liegt, mit 40 at Druck. Das 
Druckwasser wird in schmiedeeisernen Röhren mit 
60 mm innerem Durchmesser der Maschine zugeführt. 
In der Leitung ist zur Verminderung hydraulischer 
Stösse ein Windkessel, und zwar in der Grube, ein­
geschaltet. 

Zur Bewetterung des Stollens ist schon von allem 
Anfange an das Druckwasser ohne jede weitere Wetter­
zuführung in Aussicht genommen worden. Es sind eigene 
Brauseapparate angeschafft und in die Druckwasserleitung 
in gewissen Abständen eingeschaltet worden. Bisher ist 
mit dieser Bewetterungsart, obwohl der Stollen schon 
830 111 Länge und eine Wendung durch das Auslängen 
zum Schachte erhalten hat, anstandslos das Auskommen 
gefunden worden. 

Nath diesen Ausführungen kam der Vortragende 
wieder auf das Erzvorkommen zurück, um die Eigen­
thümlichkeiten desselben, die dem Betriebsleiter mitunter 
viel Sorgen und Kopfzerbrechen verursachen, an der 
Hand der Grubenkarte und einer Reihe instructiver, in 
Farben ausgeführter Ortsbilder, mit Hinweis auf die 
ausgestellten Erze und Gesteine näher zu erläutern. Von 
den Erzen fielen namentlich die reichen Stahl· , Ziegel-, 
Leber- und Korallenerze schon ob i h r er g r o s s e n A eh n­
l i c h k e i t m i t de m 1 d r i an er V o r k o m m e n, sowie 
einige Stücke stark krystallinischen Gepräges auf. Alle 
diese Erze stammen nach der Mittheilung des Vortragenden 
aus dem Tiefbau , wo die Erze bisher in einzelnen 
Stöcken, namentlich in der Nähe des Schiefers und zum 
Theile in diesem selbst ganz besonders reich sich ein­
stellten, den Charakter der Absätzigkeit bisher aber 
gleich wie in den höheren Horizonten beibehielten. 

Die Quecksilhererzeugung betrug vom Tage des 
üeberganges der Kuxe an die Gesellschaft, d. i. vom 
1. Februar 1882 bis zu dem im Juni 1886 erfolgten 
Dienstantritte des Vortragenden 1300 Flaschen a 34,5 l.:g 
= 448!5 q Quecksilber, während die seit Juni 1886 
bis .Mitte Mai 1897 erzielte Erzeugung 5200 Flaschen 
= 1794,0 q Quecksilber erreichte. Die Trennung dieser 
zwei Perioden wurde darum bewerkstelligt, weil kurze 
Zeit vor dem Dienstantritte des Vortragenden von 
fachmännischer Seite die Erze als erschöpft hingestellt 
wurden, was nur durch die Verkennung des Cha-
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rakters des Erzvorkommens geschehen konnte, denn 
die 5200 Flaschen i>ind aus derselben Lagerstätte ge­
wonnen worden, wie sie 1885 zur Verfügung stand 
und auf der überhaupt von 1762 bis heute der Abbau 
sich bewegt. Die ganze Erzeugung seit der im December 
187 3 erfolgten Maassenverleihung bis Mitte Mai 1897 
beträgt 7775 Flaschen= 2679,0q Quecksilber, mit einem 
erzielten Verkaufserlöse von wesentlich über II 600 000. 

Zum Schlusse besprach der Vortra~e11de noch <len 
Einfluss der Besitzform auf den Erzbergbau im All­
gemeinen, insbesondere aber auf solchen mit complicirtem 
und absätzigem Erzvorkommen, dann mit Metallen , die 
starken Preisschwankungen unterliegen, wie dies beim 
Quecksilber häufig der Fall sei, indem bei diesem bei­
spielsweise in den Siebziger-Jahren Schwankungen von 
fl 850-150 pro 100 kg vorkamen. 

Iron and Steel Institute. 

Das Herbstmeeting hat in der Zeit vom 3. zum 
6. August in Cardiff stattgefunden. Die Theilnahme war 
sehr gross , denn ausser 500 Mitgliedern waren auch 
bei 300 Damen erschienen. Die Versammlungen wurden 
im Vereinshause der South· Wales Institution of Engineers 
gehalten. 

Vor 27 Jahren hatle das Institut den District das 
letztemal besucht. 

Der Mayor von Cardiff erwähnte , dass aus dem 
kleinen Hafen der Stadt jährlich etwa 16 Millionen 
Tonnen Kohle exportirt werden, eiae Zahl, welche dafür 
spricht, dass der Platz gegen andere Handelshäfen nicht 
zu sehr zurücksteht. 

Von den Vorträgen seien folgende kurz erwähnt: 
Thomas Wrightson sprach über die Verwen­

dung von Transportbändern zum Verladen 
von Stein k oh 1 e. Transportbänder sind bei Kohlen­
gruben bereits wiederholt in Anwenduug. Beim Verladen 
der Kohlen auf Schiffe hat mau es mit den verticalen 
Schwankungen des Schiffes zu thun, da das Schiff, je 
schwerer es wird, desto tiefer taucht; ferner sind die 
Luckengrössen verschiedener Fahrzeuge verschieden. Es 
treten auf solche Weise Schwierigkeiten auf, welche 
durch die Aenderung der horizontalen in die verticale 
Richtung noch erhöht werden, so zwar, dass Transport­
bänder bisher beim Beladen von Kohlenschiffen wenig 
Anwendung gefunden haben. 

In Northumberland wird jetzt eine solche Verladung 
montirt, wobei die Kohlen gehoben und dann in einen 
Trichter gestürzt werden, welcher sich über einem Ende 
des Förderbandes befindet. An der entgegengesetzten 
Seite der Bandförderung befindet sich ein zweites Band 
an einem Krahne. Das ll.ussere Ende dieses zweiten 
Bandes kann gehoben oder gesenkt werden uad wird 
über die Einsturzlucke des Schiffes gestellt. 

Durch das AbstUrzen der Kohle wurde viel Klein 
entstehen, was dadurch verhindert wird, dass die Kohle 
in bewegliche Mulden abfällt, welche am Boden des 
Laderaumes entleert werden. Ein Modell veranschaulichte 
die Ausführungen des Vortragenden, auf welche eine 
sehr rege Discussion folgte. W r i g h t so n gibt die bei­
läufigen Geschwindigkeiten des ersten Bandes mit 12 bis 
13 rn in der Minnte, des zweiten 20 rn in der Minute, 
des dritten (Mulden-) Bandes mit 26 m in der Minute an. 

George H a m m o n d sprach über W e i s s b l e c h­
f ab r i c a t i o n. Der Vortrag wurde mit geschichtlichen 

Angaben, die sich auf die Einführung der W eissblech­
fabrication in Grossbritannien bezogen, eingeleitet. 

Aus der Tabelle, welche wir dem Vortrage ent­
nehmen , ersieht man die Zunahme der Erzeugnisse der 
Weissblechfabrication Grossbritanniens dem Gewichte nach, 
zugleich aber die bedeutende Abnahme des Einheitspreises 
für die Tonne. 

.Jahr II" 
Gewicht in 

1 

Werth in l lllittlerer Werth ; 
Tonnen Pfund Sterling (für die Tonne) 1 

- ___ _il___~---
, in Pfund Sterling ' 

-

1867 78 906 2 060 410 
1 

26,11 
1872 118 083 3 so6 9n 32.24 
1877 153 226 3 033126 19,80 
1882 265 039 4 642125 17,50 
1887 i 353 506 4 792 8"i4 13,ii6 
1891 448 379 7 166 6:i5 15,98 

! 18~2 ::195 449 5 330 216 13,48 
1893 379172 4 991300 rn,16 
1894 353 928 

' 

4 338 786 12.26 
1895 366120 1 4 239193 ll,58 

34 368 l 1 338 346 Schwarzblech J 1 

1896 266 963 1 3 036 015 11,37 
48 405 l 1 477 999 Schwarzblech J 1 

1 

1 -
In den Vereinigten Staaten hat sich die Weissblech­

fabrication stärker entwickelt als in Grossbritannien. 
Im Jahre 1892 wurden dort 5 803 t Weissblech, 

im Jahre 1896 bereits U37 049 t erzeugt. In Gross­
britannien gab es 1896 490 Weissblechfabriken und 
Rtanden davon Ende April l. J. 302 in Betrieb. In den 
Vereinigten Staaten werden von den bestehenden 
180 Werken 170 betrieben. Zu diesen Werken sollen 
noch ·11 neu hinzukommen. 

Der Vortragende bespricht nun ausführlich das 
Verzinnen der Bleche und führt das Patent Thomas 
und Whites an, welches in einer Maschine besteht, die 
einen continuirlichen Betrieb beim Verzinnen von Eisen­
und Stahlblechen ermöglicht. Ausserdem erörtert er noch 
andere Ausführungen, wie jene von Taylor und Leyshou 
und das Patent von Rogers und Players. 

Der Secretll.r des Vereines las hierauf eine thermo­
chemische Studie über das. Raffiniren des Eisens. Von 
Professor Ho n o r e Po n t h~i er e. 

Auf diesen Vortrag, wie auf den Vortrag Sani t e r's: 
Kohlenstoff und Eisen, werden wir später zurUckkommcu. 

2• 




